‚Nalezytos& pocztową oplacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


t | Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 zt, 
Deutſchland 10 Omi, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tihehoflowatet 80 K, Oeſter⸗ 
reich 12 S. — Vierteljährlich : 


6,00 zi — Monatlich: 1,20 rb 
Einzelfolge: 30 Groſchen 
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Vergangenheit! Steh werbend auf! And künde! 
Schrei“ wie ein Falk, der klar zur Sonne ſieht! 
Daß unſer Volk den Mahnruf doch verſtünde 
Auf ſeinem Wege, der zur Höhe zieht! 
Ganghofer. 


rr 


An unſere ejer! 
Vielfachen Wünſchen aus unſerem Leſerkreis entſpre⸗ 
chend, haben wir uns entſchloſſen, von der heutigen Nummer 

an unfere wöchentliche Anterhaltungsbeilage 


„Der Hausfreund“ 


im verſtärkten Umfange erſcheinen zu faen 
Sie wird nicht wie bisher aus zwei Seilen, ſondern 
neben drei Seiten hochaktuellen Textes aus einer Bilder 
ſeite „Bilder der Woche 


beilage den Beifall unſerer Leſer findet. 
Verlag und Schriftleitung. 


Der unbequeme Finanzdiltator 


Der amerikaniſche Finanzkontrolleur Denen, der werk⸗ 
bags in ſeinem beſcheidenen Zimmer im Gebäude der Bank 
von Polen amtiert und Sonntags in dem Garien ſeines 
eleganten Palais an den Ujazdower Alleen Garden⸗Partys 
bveranſtaltet, beginnt den Polen allmählich unangenehm gu 
werden. Als es bei Abſchluß der großen amerikaniſchen 
Anleihe bekannt wurde, daß eine der Bedingungen, wenn 
nicht gar die weſentlichſte, in der Aufnahme eines Sach ver⸗ 
ſtändigen, wie es in abſichllicher Vermeidung des Workes 
Kontrolleur hieß, in den Auſſichtsrat der Staatsbank be⸗ 
: fand, erhob ſich e Lande ein großer Sturm. Von 
der Linken bis zur Rechten wurde gegen die Auslieferung 
der polniſchen a an einen Fremden proteſtiert und 
auch der Regierung ſelbſt, die immer wieder zu beruhigen 
ſuchte „es ſei nicht jo. ſchlimm“, wurde es unheimlich zu 
Mute. Faſt ſchien es ſchon, als ob die Richtung der ORE 
hänger einer Völkerbundsanleihe den Sieg über die ame⸗ 
rikaniſche Anleihe davontragen ſſollten — aber ſchließlich 
blieb es dabei. Als der Kontrolleur nun in die polniſche 
Hauptſtadt einzog, war die Regierungspreſſe poll des Lobes 
für den, ach ſo ſympathiſchen und liebenswürdigen Herrn, 
der, man denke, ſich mit nur einem einzigen Raum Tür ſich 
und feinen Sekretär zufrieden, gab und der ſeinerſeits ſich 
nicht genug in Anerkennungsſprüchen anläßlich der ihm zu 
Ehren mit wahrer polniſcher Gaſtfreundlichkett veranſtalle⸗ 
ten Banketts ergehen konnte. Zweifelte er, der immer wie⸗ 
der betonte, die polniſche Valulg jei beier fundiert als der 
Dollar, der polniſchen Wiriſchaft drohe keinerlei Gefahr, 
ihre Entwicklung nehme dot Tag zu 


Tag zu — zöbeifelke er 


— k —ũ— ꝛA 3 ͤjꝛ r. 3————— — — — 


Bierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ | Anzelgenpreis: 
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wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Klelnpolen Z, S. 2 O. 0. e | e More 


— — — — A a 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. 


— — — 0d — —— 


Lemberg, am 24. Brachmo 


f r der Woche“ beſtehen, die die intereſſanteſten 
Begebenheiten der Woche unjeren Leſern im Bilde vorführen 


wird. Wir hoffen, daß die Umgeſtaltung der Unterhaltungs Lodz verhielt, erklärte ſich jezt hierzu bereit. 


r 


Erſcheint wöchentlich 


— . 


10 gr — Bei mehrmaliger a: 

nahme entiprechender Nachlaß, 

Handigriften werden nicht zus 
rückgegeben. 


8 Go N 


nicht gar an ſeiner Miſſion, Polen wirtschaftlich zu über⸗ 


wachen, wo doch alles wie am Schnürchen ging und man 
ſich eigentlich keine beſſere Kapitalsanlage wünſchen könnte, 
als in dem ſicheren, entwicklungsfähigen Polen? Nun, 


Herr Devey nahm zwar an den Banfetis teil, aber er ichlief 


jedesmal nach den unzähligen Wodkas, die er auf das Wohl 
Polens leeren mußte, gehörig aus, und wenn er ſich dann 
an feinen Schreibliſch ſetzte war er nichts als nüchberner, 
rechnender Amerikaner. So war alles gut. Bis eines Tages 
die Stadt Lodz durch Vermittlung des Finanzminiſteriums 


im Sinne der von den Amerikanern ſeinerzeit feſtgelegten 


Klaufel, Polen dürfe keinerlei Anleihe ohne Erlaubnis des 
Kontrolleurs aufnehmen, Herrn Devey erſuchte, dieſe Ge⸗ 
nehmigung gütigſt erteilen zu wollen. Mas dieſer auch 
prompt verweigerte. Warum, weshalb? Das wiſſen nur 
die Leute im Finanzminiſterium, Die, um ihre Blamage zu 
verdecken, die Landeswirtſchaftsbank erſuchten, der Stadt 
die erwünſchte Anleihe ſo lange vorzuſtrecken, bis der Kon⸗ 
trolleur anderer Meinung werden würde. Und dieſelbe 


Landeswirkſchaftsbant, die ſich bis vor San tan age 


bar abweiſend gegenüber den Anleihewünſchen der Stadt 
Ueber die Gründe der Ablehnung des Geſuches durch 
Devey Hr nichts bekannt, denn die ofſiziöſe Begründung, 
ein gleichzeitiges Auflegen der jochen abgeſchloſſenen Wr- 
leihe für Obetſchleſien und der Lodzer Anleihe würde an 
den amerikaniſchen Börſen den Kurs drücken, kann ange⸗ 
ſichts der Tatſache, daß gegenwärtig zahlreiche andere Städte 
größere Anleihen in Amerika bekommen haben, kaum als 
Erklärung angeſehen werden. Dabei handelt es ſich hier 
um ganze 6 Millionen Dollar, während es ſich bei den an⸗ 
deren Anleihen um 100 und 200 Millionen handelt. 
iſt ſchon richtiger, was don hervorragender wirtſchaftlicher 
Seite erklärt wird, nämlich daß Devey eine Ueberladung 
der polnſſchen Wirlſchaft mit ausländiſchem Kapital für 


falſch hält, und zwar aus Gründen der Sicherheit. Woher 


foli Polen das Geld für die Zinſen aufbringen, da es 


immer mehr ins Schuldenmachen gerät und nach dem Muſter 


der Wechſelreiter ein Loch mit dem anderen zu verſtopfen 
ſucht. Bei der gewinnbringenden Induſtrie ijt das weiter 


nicht jo ſchlimm — hier würde ſich das Ausland noch reihe x 


licher beteiligen, als es ohnehin ſchon tut. So iſt beiſpiels⸗ 
weiſe im Jahre 1927 von 850 größeren Aktiengeſellſchaften 
nahezu jede vierte von ausländiſchem Kapital und zwar im 
Verhältnis von mehr als 27 Prozent durchſetzt geweſen. 
Ueber 320 Millionen Goldfrank waren allein in diefen Ge⸗ 
ſellſchaften inveſtiert, wobei bei der Mehrzahl eben das 

ausländiſche Kapital die abſolute Mehrheit beſaß. Nahen 
hundert Aktiengeſellſchaften waren überhaupt nur vom 
Ausland geleitet. Es gab nicht mehr als zwei Induſtrie⸗ 
weige, die Bauinduſtrie und die Konfektionsinduſtrie, die 
hi von ausländiſcher Beteiligung arbeiteken. Hier hat 

der Kontrolleur keinerlei Einſpruch zu erheben. Aber bei 
einer Inveſtilionsanleihe einer Stadt jind ihm die Sicher⸗ 


heiten doch zu gering. Er kann zwar für fällige Zinſen die 


Maſchinen einer Fabrit fortnehmen oder deren Verwaltung 


übernehmen — aber mit Kanaliſalionsröhren weiß er doch 
ebenſowenig anzufangen, wie mit dem eventuellen Plan. 
die Känalfſation in Pacht zu nehmen. . 


t 
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So hat es ſich gezeigt, daß die Befürchtungen zahlreicher 
polniſcher Wirtſchaftskreiſe doch richtig waren, daß Polen 
aus dem Ingerenzrecht des Kontrolleurs noch große Schwie⸗ 
rigkeiten entſtehen und die wirtſchaftliche Gefundung und 
Entwicklung des Landes hemmen werden. Die Auffaſſung 
der Regierungskreiſe, denen es vorerſt einmal nur darum 
ging, Geld ins Land zu bekommen, hat ſich dagegen als io 
irrig wie nur möglich erwieſen. L. 


Gedanken beim Jahresſchulſchluſſe 
Erziehungs⸗ und Bildungsfragen ſtehen heutzutage alfent- 
halben im Mittelpunkte des Intereſſes von Staat und Geſell⸗ 
schaft. Die Gegenwart ift in jeder Hinſicht eine Uebergangszeit 
gus alten Lebensformen in neue Lebensformen. Der Welt⸗ 
krieg hat fat alle bisherigen Anſchauungen der Menſchheit über 
politiſche, soziale, wirtſchaftliche und allgemeine kulturelle Dinge 
als unzulänglich über den Haufen geworfen, neue Ideen keimten 
hervor und unſere Zeit müht ſich ab, für diefe die entſprechenden 
Formen zu ihrer Geſtaltung zu finden. Nur ihade, daß wir da- 
za nicht vorbereitet wurden. Wie für jede Uebergangsperiode 
der Menſchheitsgeſchichte, fo iſt auch für unſere Gegenwart ein 
chaotiſches Durcheinander bezeichnend, weil man fi vom Alten 
nicht ohne Schaden mit einem Ruck loslöſen kann und ſich das 
Neue noch nicht feſtgeſetzt hat, ſich noch nicht als heilbringend 
und zukunftsſichernd erweisen konnte. ! 
Die Auswirkung dieſes chaotiſchen Zertrümmerns des Her⸗ 
gebrachten einerfeits und Suchens nach neuen Lebensbahnen an⸗ 
dererſeits konnte nur ein allgemeines Leiden kein.. Die Menſch⸗ 
heit der Gegenwart leidet körperlich und ſeeliſch, in wirtſchaft⸗ 
licher und geiſtiger Hinſicht. Das ganze Ringen der Gegenwart 
geht um die Zukunft, denn es iſt Pflicht des gegenwärtigen Ge⸗ 
ichlechts, dem kommenden Geſchlecht eine neue, ſicherere Grund⸗ 
lage zur weiteren und friedlichen Entwicklung zu ſchaffen. Ob 
wir Alten es überhaupt imſtande ſind, ob wir nicht zu tief in 
unſeren alten Auſchauungen ſtecken und daher wenig berufen 
lind, die neuen Ideen richtig herauszufühlen, die für die Zu⸗ 
kunft richtunggebend ſein werden, iſt noch eine Frage. Das iſt 
eben das Schlimmſte, daß wir Alten ſchon unfähig ſind zum 


gründlichen Umlernen, die Jungen aber noch unfähig find, ſich 


ihre Bahnen ſelbſtändig zu ebnen. Wher ein Stilleſtehen und 
Abwarten wäre ſchlimm, wo alles im Fleiß ift, — : 

Da der Blick der menſchlichen Geſellſchaft immer auf das 
Kommende, die Zukunft, alſo auf das kommende Geſchlecht ge⸗ 
rſchtet ich und es notwendig fein muß, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, 
daß alle Sorgen der Alten dahin gehen, das heranwachſende Ge⸗ 
ſchlecht, die Jugend, ſo zu erziehen und zu bilden, daß ſie den 
Welt⸗ und Lebenskarren am ſicherſten vorwärts und dem jewei⸗ 

lig als erſtrebenswerten Menſchheitsglückszuſtande nahezubrin⸗ 
gen vermöchte. j re Set 

Eine weſentliche Werkſtatt zur Heranbildung und Erziehung 

der Jugend zur Trägerin der Zukunftsgedanken der Menſchheit 


Peter und Paul 
Emol im Johr hun aach die Weedbuwe ehre große Feierdag 
gehat. Warum der grad uf Peder und Paul gefall is, week ich 
net. Wann’s meer recht is, war doch d'r Apoſtel Petrus e 
Fiſcher un Päulus e Weewer, wie die mit de Weedbu we 
3. famme komm'n, is jo eigentlich verwunnerlich, awwer mer 
hun uns do wenich drum gekümmert. ER 
5 mat ſcheen im Juni uf der Hutweed drauß. s Korn is 
zeidich wor un hot die ſchwere Aehre tief nunnerhänge geloß, 
awwer die anner! Frucht war noch grün un die rode un geele 
un bloe Blumme fin dezwiſche geſchtan un hun in d'r Sunn 
geleucht“, un in de Kleeſtücker war'n die Hummle fleißich an d'r 
Arwet un hun mit ehre tiefe Stimme g'ſung un vun alle Seite 
un in d'r Luft hun die Veel gejugſt un noch heecher getrillert 
wie die rot Filpin, wann ſe in d'r Kerch vor ehrem G'ſangbuch 


d'r Tiſch, groß genug 
Ulagger war 'n runde 
5 1“ for die Flaſch un owwe un 


Oſt deukſches Volksblatt 


ein Muskelmeiſter ohne 


de Tiſch gestellt. 


S koſcht. Sa’, ob's net wohr is! 
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iſt die Schule. Wenigſtens bilden wir uns ein, daß die Schule 
es iſt. Das Erziehungsproblem iſt immer eines der ſchwierig⸗ 
ſten geweſen. Denn es kreuzen ſich in ihm die ſchwierigſten, ein⸗ 
ander oft hemmenden Menſchheitsfragen. Denn was für einen 
Menſchen ſollen wir aus dem Kinde machen? Soll die Schule 
aus dem deutſchen Kinde einen nationaliſtiſchen Deutſchen, aus 
dem polniſchen Kinde einen nationaliſtiſchen Polen erziehen, der 
nur was deutſch oder was polniſch iſt gelten ließe? Das hieße, 
ihm Scheuklappen an die Augen und Hörner auf den Kopf ſetzen. 
Oder jolen wir unfer Kind zum Eunuchen machen und es nur 
zum „abſoluten Menſchen“ werden laſfen? Abgeſehen davon, 
daß dies niemals gelänge, wäre es ein finn- und geiſtloſes Ge- 
bilde, aller Charakteriſtik bar. Wie in dieſen Dingen, jo gibt 
es auch in allen übrigen Erziehungs⸗ und Bildungsfragen nur 
einen einzigen gangbaren Weg zum Heile des Einzelnen und 
der Geſamtheit: den Weg des Kompromiſſes, den goldenen Mit⸗ 
telweg. Leider hat die heutige Schule dieſen realen Weg noch 
nicht betreten, weil auch fie in den chaotiſchen Strudel der Nach⸗ 
kriegszeit hineingeriſſen wurde, weil Altes und Neues auch in 
Erziehungsfragen jetzt mit einander im Kampfe liegen, weil die 
Rinnſale der neuen Lebensquellen von Schutt und Trümmern 
der alten, zerſchlagenen Lebensformen noch ganz verſchüttet ſind. 
Um uns her feiert der Materialismus Triumphe, in uns iſt der 
Idealismus ausgebrannt und verloſchen. Die rieſigen Eni- 
deckungen und Erfindungen in Technik und Induſtrie laſſen uns 
keine Zeit zum Atemholen und zur Beſinnung. Kann man 
heute Idealiſt ſein, alſo für Menſchenliebe, Frieden, Schönheit, 
Kunſt, Religion und Ewigkeitsgedanken ſchwärmen, wenn man 
ſieht, daß man damit im nackten Leben zu kurz kommt und von 
den anderen, die materiell vorwärts ſtürmen, ſchonungslos zu 


Boden getreten wird? Wie ſoll ſich ein junges Gemüt das biß⸗ 


chen Jugendidealismus bewahren, wenn es ſieht, wie wenig ges- 
ſchätzt und geachtet gegenwärtig alles Wiſſen iſt, dagegen alles 
Können angeſehen und angeſtaunt wird und ſich „bezahlt“ 
macht? Geiſtige Arbeit und geiſtige Arbeiter ſind in der Wert⸗ 
ſchätzung tief geſunken. Dichter, Künſtler, Aerzte und Gelehrte 
hungern, aber die Chaplins u. Baters, die Uruguayer Fußball⸗ 


ſpieler und Dempſey, der Boxer, ſind die Weltberühmtheiten, 


find die Helden unſerer Tage, werden reich und leben im Ueber⸗ 
fluß. Daher kommt es, daß alles geiſtige Wiſſen in Mißkredit 
geraten iſt, nicht nur bei ſchon denkunfähigen Alten, ſondern 
auch bei der noch nicht denkfähigen heranwachſenden und ſchul⸗ 
pflichtigen Jugend. Jeder Vater ſähe lieber, jeder Junge möchte 
lieber ein Filmſtar, ein Fußathlet, ein Seiltänzer, oder „wenig⸗ 
ſtens“ ein Markoni oder Zeppelin oder Nobile werden. Aber 
die Alten und die Jungen vergeffen eines: daß übrigens auch 
einen gewiſſen Intelligenzgrad nicht 
beſtehen kann und man ohne llüchtiges Schulbankdrücken kein 
Markoni werden kann. Dieſe Zwieſpältigkeit zwiſchen rein geis 
ſtiger und rein materieller Einſtellung zum gegenwärtigen 
Pulsſchlage des Lebens iſt nun auch in die moderne Schule hin⸗ 
eingetragen worden und an der Anausgleichbarkeit zwiſchen der 


Wie alles ferti war, is eener hingeſtellt wor, der Hot 
mühe de ganze Dag ufpaſſe, weil die Küh', die Schinneſer, hun 
die Gräwelcher, wo um de Tiſch geſcheppt war'n, gern vertappt 
un vertret, grad wie zum Spuchte un hun noch ehre Zeeche zu⸗ 
rückgeloß, un ehb meu ſich's verfichn hot, war'n aach die Säu do 
un hun gekichert un hun proweert, ob fe ohne Ulagger aach fo 
ſcheene runde Löcher in de Tiſch bohre könn'n. i S 
Un am Peder un Paul in der Früh fin. je vun alle Seite 

angetrieb' komm, un die Mäd hun Brot un Küf un Butter mit⸗ 
gebrung, die Buwe nor e leeri Flaſch un e Schnapsgläsche, aw⸗ 
wer in de Säck hun die Kreizer gerappelt un wie all' do marin, 
is z ſammengeleet wor un Chriſchtlans Peder hot zum Moijſche 
lafe müſſe un e Liter Schnaps hole. Derweil hun die Mäd 
Butter un Küs uf die Dellere geleet, Brot ufgeſchnitt un de 
Tiſch ſcheen hergericht. 5 : ; 

S Peder un Paul, 

Die Mäd fin faul, 
Die Bume fin fleißich, 
Verdien'n in d'r Woch e Gille dreißich. 

Die Neckſerei hot ſchun ang'fang. ; 

= D'r Peder is gelaf komm un Hot die Flaſch in die Mitt’ uf 
! Ich wär ehnder dogeweſt, awwer d'r Moiſche 
hot noch geſchloß, jatı. a 
Jaa, hinnich 'm Kerchhof biſcht g'ſotz un hoſcht de Schnaps ge- 
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materiellen und ideellen 
blem krankt unſer Schulweſen 
laſſen ſich nur in den ſeltenſten Fällen einander unbeſchadet ie 


Lebensauffaſſung 
am meiſten. 


im Erziehungspro⸗ 
Beide Tendenzen 


gieren. Die modernen Schulreformler beginnen allmählich ein- 
zuſehen, daß es zwecklos ift, aus jedem Jungen einen perfekten 
Handfertigkeits⸗ oder Fußfertigkeitskünſtler und gleichzeitigen 
adelloſen Stiliſten machen zu wollen. Nach unendlichen 
Herumerperimentieren an den gutbewährten Bildungselemen⸗ 
ten und Erziehungsmethoden der alten Schule jmd die Rihi- 
linien des neuzeillichen Unterrichtsprogramms mehr auf die 
Muskelbildung, als auf die Gehirnausbildung gelenkt. Und 
das Ergebnis iſt, daß unſere Schüler Rekorde im Stafelten⸗ 
laufen, Schleudern, Springen und anderen Muskelleiſtungen st 
zielen, aber weder einen fehlerloſen Brief ſchreihen können, noch 
daß ein Goethe oder Mickiewiez ſie aus Herz faßt, noch daß ſie 
Weizen von Roggen zu unterſcheiden wijen. Beg riffsverwirrung, 
Zielverfehlung und ein Chaos beherrſcht auch unjer modernes 
Erziehungsſyſtem. Wir find in der Pädagogik in eine Sackgaſſe 
hineingeraten, aus der heraus nur ein verſchöntes Amkehren 
uns ketten kann. And wir werden bald umkehren, ſobald wir 
beſchämt bekennen werden, daß die Alten von der Vorkriegs⸗ 
ſchule doch nicht ſämtlich Trottel waren, während wir dagegen 
die Uebergeſcheiten Jein wollen. 
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Politiſche Nachrichten 
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galesti unterbricht feinen Urlaub 


Warſchau. Der polniſche Außenminiſter Zaleski, der feinen 
zweitägigen Urlaub in Poſen, anſcheinend infolge der polniſch⸗ 
ruſſiſchen Spannung, plötzlich unterbrochen hat, iſt bereiks am 
Sonnabend abends noch in ſpäter Nachtſtunde in Warſchau ein: 
getroffen und hatte am Sonntag eine längere Unterredung mit 
Pilſudski. Vor ſeiner Ankunft am Sonnabend abends hat eine 
zweiſtündige Anterredung Pilſudskis mit dem Stagatspräſtden⸗ 
ten und dem Vizepremier Bartel ſtatigefunden, in der die ge⸗ 
ſpannte außenpolitiſche Lage Polens zur Sprache gekommen 
ſein ſoll, Zaleski hat am Sonntag Pilſudski auch über feine 
Beſprechungen in Paris und Brüſſel Bericht erſtaklet. 

Jaleskis Bantelfreden 

London. Die liberale Wothenzeitſchriſt „Nation“ befaßt 
fir mit der Rede, die der polnische Außenminiſter Zaleski auf 
einem Bankett in Paris gehalten hat. Die Zeitſchrift weiſt auf 
die Erklärung Zaleskis hin, daß das Rheinland nicht ohne die 
polniſche Zuſtimmung geräumt werden könne und Polen ebenſo 
wie Frankreich ſeine Zuſtimmung zur Räumung in der eien 
oder anderen Form von weiteren Garantien für die Sicherheit 
abhängig machen werde. Dieſe Erklärung, ſagt die „Nation“, 


eee 


zunehmen-. 


beſeitige jeden Zweifel, daß die von Zaleski angeſtrebte Politil 
diejenige der franzöſiſchen Regierung fe Dadurch ergebe ſich 
eine ſehr ernſte Lage. Die franzöſiſch⸗polniſche Theorie jei die, 
daß Großbritannien, Frankreich und Belgien das Rheinland als 
Mandakarmächte aller alliierten und aſſozlierten Müchte beſetzt 
hielten, ohne deren Zuſtimmung He ihre Truppen nicht guii- 
ziehen Könnten. Mit anderen Worten, Großbritannien fel nach 
Zaleskis Anſicht verpflichtet, ſolange in Wiesbaden zu bleiben, 
als Polen die Beſetzung im Inte reſſe ſeiner Sicherheit für noi 
wendig halte. Dieſe Theorie werde von der britiſchen Negis- 
rung schwerlich angenommen werden und es erſcheine wünſchens⸗ 
wert, daß die Faltung der engliſchen Regierung ſoſfoet belaunt 
gegeben werde. Die Angelegenheit ſei der Beachtung des Anier⸗ 
Hhauſes wert. 


Berſchärſung der polniſch⸗ruſſiſchen 
Gegenſätze 

Warſchau. Die polniſch⸗ruſſiſchen Gegenſätze haben in 
der letzten Zeit eine Verſchärfung erfahren. Die in Mut, 
Witebſk und Smolenſk aufgedeckten polniſchen Spionageaffä⸗ 
ren haben nach Meldungen gus Moskau in amtlichen Sow⸗ 
jetkreiſen ſehr serſtimmend gewirkt. Die Moskauer Preſſe 
veröffentlicht ſcharfe gegen Polen gerichtete Artikel, die 
ſich beſonders auf die polniſche Propaganda in Weißrußland 
beziehen. Sie fordert von der Regierung energiſche Gegen⸗ 
maßnahmen. An den Grenzübergangsſtellen wird feit eini- 
ger Zeit eine verſchärfte Paßkontrolle und Leibesviſttatlon 
aller die Grenze überſchreltenden poln. Perſonen ausgeliht, 


Auf dem Wege zu Nobile 

Nobile hat der „Citta di Milano“ geſtern keinen 
Funkſpruch zugehen laſſen. Die „Braganza“ und die „Hobby“ 
haben das Nordkap paſſiert und befinden ſich bei der Inſel 
Caſtrens. Riſſer Larſen und Lützow Holm jind auch heute durch 
Nebel und Schneefälle gehindert worden, Erkundungsflüge vor⸗ 


Oslo. 


Das von der 


| Nobile entſandte finniſche Waſſerflugzeug it um 2 Uhr nach⸗ i 


abgeflogen. 


miltags in Tromſoe gelandet und wied jenen Flug ſobald wie 
irgend möglich fortſetzen. 


Bergen. Das franzöſiſche Waſſerflugzeug „Latham“, das 
von Major Guilbaud geitenert wird und Amundſen und Leuk⸗ 
nant Dietrichſon an Bord hat, it von Bergen nach Tronos 


is net wopr, Dui ih d'r Peder verdefendeere, ehr könnt 

jo rieche, ob ich no Schnaps fine! Un er reißts Maul uf An 

dut je anhauche. ; i 3 

All' lachen un Hannitels Karl jat: loßen de Peder in Ruh, 
heut is fo jei Namesdag. Er nemmt die Flaſch uns Glüsche an 
krinks Schöneberjers Liesche zu: G'ſundheit! Uns's Liesche trinti 

Schullehrers Fritz zu un's Gläsche geht vun eim zum ame un 

bis's an de letſchte kommt, is die Flaſch halb leer. ; 

Zubeiß is genung do un d'r Schnaps macht Appelit. 

25 Brot will net ritſche, ſat Hannikels Karl un's Gläsche 
geht widder rum un bal feen aach die Buwe widder g ſamme un 
Prekoriſe Filipp ſpringt zum Moiſche. Paßt uf mei Vieh uf, 
ruft'r noch zurück. z i : 

Paß nore du uf, daß dich d'r Schullehre net ſieht un deer 
de Schnaps abnemmt — ſunſcht krieſcht! 5 
D'r Filipp ſchüttelt nore de Kopp un fafi weider. 

í s Vieh werd rumgehall. Die Säu hakten ſchun no’gegudt, 
ob die neue Grumbre dick weren un manche Küh marin weit im 
Schade — die ſin dichtich ausgeleddert wor un dann hun mer's 

ganze Vieh in die Mitt ⸗Hutweed uf de Haufe getrieb. 

Die Säu hun iH unnernanner bekla't, un hun gejammert, 

un die Küh hun die Köpp geſchüttelt un hun gebloſ“, wie waun 
je jan wollten: Was ſoll das bedeide? ’ 5 

Der Flllipp hot glücklich de Schnaps gebrung. Manche Mäd⸗ 
wollten nimmt trinke, awwer's holen aller nix geholf un wie die 


un h 8 ` 


= Flaſch zweemol rumgang is, war je widder leer 


Noch e halwe Liter is geholt wor, for mehner war ke Geld 
do, awwer's war gach genung. 

's Vieh war widder ausenannergeloff, s hot ſich jetzt nics 
mand viel drum gekümmert. Hanjers Wilhelm is mol geſchickt 
wor, rum zehalle, awwer nfm Halwe Weg ſchun is'r in' r Forh 
leije geblieb. Die Küh im Hawwer un in de Kleeſtücker hun ſich 
cens gelacht un die Säu hun for Fred gedanzt un hun dann in 
de Grumbre fleißich weiderg'ſchafft. re 

Die Buwe un Mäd fin immer luſchticher wor. Wie's zum 
dritte Mol in die Kerh gelitt hot, hun je ſich an de Hän' ges 
numm un hun giung: Schön ift die Jugend bei frohen Zeiten, 
ſchön it die Jugend, fie kommt nicht mehr! Dann hun die große 
Buwe ſich die Mid uf de Schoß genumm un wollten je küſſe 


lerne, awwer die Mäd hun ſich geſchämt, weil die annie Buwe za 


zugeguckt un gelacht hun, un fie hun gebiß un gekratzt, bis ehre 
Borſch je widder losgeloß hun. Wie dann eener, um die Mab 
ze nekſere, die alt Leier anfangs: Peder un Paul, die Mäd fir 
faul, ſpringt Schuſters Marie uf un kreiſcht: Jetzt ſolſen ſich 
die Buwe aach ärjere — . 
Peder un Paul, 

Die Buwe ſin faul, 

die Mäd ſin fleißich, à 
; ihafft eeng mehner, wie — wie — dreißich Buwe! 

Na, das hot e Gelächter geb. Die ausgeloß'ne Kerl fin vorn 


fen mehner, wie — wie — wie Buwe dreißich. 


‚Marie rumgedanzt un hun gejohlt? Die Müd fin fleißich, iHa 


Regierung in Helſingfors zur Hiffefeiftung füe 


Sftdeutihes 


Ingendwoche. 
Die Jugendwoche der Dornfelder Volkshochſchule findet in 
dieſem Jahr vom 2.—8. Juli ſtatt. Ihr Zweck ijt wohl ſchon 


weithin bekannt. Was die Velkshochſchule in ihren längeren 
Kurſen intenſiv erarbeiten will: möglichſt ideale Lebensgemein⸗ 
ſchaft jol in der Jugendwoche feinen kurzen Abglanz für weitere 
Kreise finden. Das Thema, um das fi diesmal das ganze Le⸗ 
den und Treiben der Jugendwoche gruppiert, ſoll heißen: 
Freude. 

Dabei foll vor allen Dingen Freude an unſeren Höchiten und 
heiligſten Gütern uns erfüllen und unſere Seele für den Alltag 
ſtark machen. In einer Reihe von Vorträgen ſoll die innere ſee⸗ 
liſche, religtöſe Freude des Menſchen, die aus Glauben und Evan⸗ 
gelien entſpringt, behandelt werden. Eine zweite Vortragsreihe 

ſolt von der Freude an der Heimat handeln. Und in einer dritten 
Vortragsreihe wollen wir die Geſtalten einer Reihe von Män⸗ 
nern auf unfere Seele wirken laſſen, die unſerem Volke ganz 

besonders „Erzieher zur Freude“ geworden find und es noch mehr 
ſein können und ſein wollen, als ſie bisher waren. Fröhliche 
Menſchen, aber auch Menſchen, die nicht recht fröhlich ſein können, 
aber Freude ſuchen, ſind zur Jugendwoche herzlich eingeladen. 

Für diejenigen Teilnehmer der Jugendwoche, die am Lied 
beſondere Freude haben, fei ſchon heute mitgeteilt, daß Fritz 
Scharlach aus Bielitz gewonnen ift, jeden Nachmittag von 2—5 
Uhr einen Singkreis zuſammen zu nehmen und praktiſch mit den 
Teilnehmern erproben ſoll, ob nicht gerade das Lied ein ganz 
beſonderer Freudebringer für uns ifii Es werden noch verſchie⸗ 

dene andere intereſſante Neuerungen gegenüber den andern Ju⸗ 
gendwochen die Teilnehmer überraſchen und ſo ſchon von vorne⸗ 
herein Freude in ihnen wecken. Rechkzeitige Anmeldung wird 
dringendſt empfohlen, nachdem wir ſonſt für Verköſtigung in der 
Bolkshochſchule keine Garantie übernehmen können. 
Unterkunft leigene Decke uſw. müſſen mitgebracht werden) 
und Verpflegung (eigenes Eßgeſchirr muß ebenfalls jeder haben) 
koſten für den Teilnehmer 12 Zloty und für die Teilnahme an 
ſich werden 3 Zloty für Deckung der Unkoſten, die nicht unerheb⸗ 
lich jind, eingehoben. Für die Rückreiſe erhalten die Teilnehmer 
zwei Drittel des Fahrpreiſes auf der Eiſenbahn ermäßigt, wäh⸗ 
rend ſie die Herreiſe voll bezahlen müſſen. Die Ermäßigung 
gilt für eine Reiſe von über 30 Kilometer. 

Wie in den vergangenen Jahren ſchließt auch wieder in die⸗ 

jem Jahr ſich eine Karpathenwanderung an, zu deren Teilnahme 
ebenfalls vorherige Anmeldung notwendig iſt. Sie wird höch⸗ 
ſtens eine Woche dauern. 
Auf zur Jugendwoche nach Dornfeld! 


W 
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An unſere Bezieher! Aus verſchiedenen Orten 
kommt an uns die Klage, daß das Volksblatt nur ſelten am 
Wochenende eintriſſt. Meiſt kommt es gar nicht, oder der 
Poſtbote bringt zwei bis drei Folgen zugleich ins Haus. In 
einigen Poſtämtern wird erklärt, daß es nicht zu den Ob⸗ 
liegenheiten der Beamten gehört, den Namen der Bozieher 
auf jedes Blatt aufzuſchreiben und daß man daher keine 
15 habe, das Blatt pünktlich zuzuſtellen. Wir bitten un⸗ 
ere Bezieher, gegen ein ſolches Vorgehen einmal zunächſt 
energiſch beim Poſtamt ſelbſt Einſpruch zu ergeben. Da die 
350 den Zeitungsbezug fo geregelt hat, daß an Stelle der 
Anſchriften auf jeder Zeitung die Bezieherliſte tritt, nach 
der jedes Poſtamt die Bezieher zu beliefern hat, ft es doch 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß jeder Poſthalter die icht und 
Schüldigleit hat, ſofort nach Eingang der Volksblätter auf 
jedes Blatt den Namen des Beziehers zu ſetzen und es ſo⸗ 
bald als möglich auszufolgen. Eine Hinauszögerung wie 
wir ſie oben angeführt haben, liegt durchaus nicht im 
Sinne der Postverwaltung. Wenn es in einer Großſtadt 
möglich iſt Tauſende u. W rtauſende von Zeitungen täglich 
auf gleiche Weiſe ihrem Bezieher zuzuführen, wird es wohl 
bei einer Wochenſchrift auch möglich ſein. Sollten die Bit⸗ 
ten beim Poſtamt vergeblich ſein, ſo bitten wir, uns einen 
möglichſt von allen Beziehern des Dorfes unterſchriebenen 
Proteſt einzuſenden, den wir an die Poſtdirektion weiter⸗ 
leiten werden. Das Blatt geht gewöhnlich am Mittwoch 


Mittag heraus, ſo daß es unbedingt auch in dem letzten Kar⸗ 
pathendörſchen am Samstag Mittag ſein müßte. Unter⸗ 
ſtützen Sie uns, indem Sie uns ſobald als möglich benach⸗ 
richtigen, wenn die Zuſtellung trotz des Einſpruches bei der 
Poſt nicht klappt. ' 

Mit deutſchem Gruß 


Die Schriftleitung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 


Nachruf. Wir leſen in der Zeitſchrift: „Der Nordweſten“ 
folgenden Nachruf: „Winnipeg, Man., d. 21. Mai 1928. Es hat 
dem Herrn gefallen, Michael Klee aus dieſem Leben abzurufen, 
am 19. Mai 1928 abends 8 Uhr. Die leiblichen Ueberreſte wur⸗ 
den den 21. Mai nachmittags auf dem Brookſide Friedhof zur 
letzten Ruhe beſtattet. Michael Klee wurde geboren am 30. 
Juli 1841 zu Hartfeld, Galizien, und erreichte ein Alter von 
86 Jahren, 10 Monaten und 7 Tagen. Seine Gattin iſt ihm 
vor 2% Jahren im Tode vorausgegangen. Er hinterläßt ſech⸗ 
Kinder; drei Kinder leben in Amerika und drei in Deutſchland; 
dazu viele Enkelkinder und Urenkelkinder. Ruhe ſeiner Aſche! 
Wer weiß, wie nahe mir mein Ende! 

Hin geht die Zeit, her kommt der Tod. 
Ach wie geſchwinde und behende 


's Marie hot gebrüllt un hot g'ſat, 's werd hemmtreiwe, 
un is gang, ſei Vieh ſuche. Jetzt hun aach die annre ih nom 
Vieh rumgeguckt. Ja, die Hutweed war leer, awwer iwwerall is's 
Vieh in d'r Frucht g'ſchtan un hat mit volle Mäuler gerik, wie 
wann's wiffe dät, jo e Feierdag kommt im Johr nore emol vor. 
All! fin geſprung un wer g'ſchlof hot, is mi'm Stecke wack⸗ 
rich gemacht wor: Uſſchteije, hemmtreiwe! 
I hot Müh gekoſcht, die ſchnauſiche Küh un Rinner z'ſamme 
ze bringe. Nore die Säu hun ſich geeilt un ſin vorausgelaf un 
gradaus an de Tiſch. Do is jetzt Ordnung gemacht wor! Die 
erſchte hun paar Stücker Brot verwiſcht, annre hun's ne widder 
abgenumm, das is jo g'ſchwind gang, in em Au'blick war alles 
weggeputzt. Dann hun ſe ſich in die Dell're geſtellt un hun fe 
ſcheen ausgeleckt un wie je mit ſertich war'n, hun fe ang'fang, 
dran ze knaww'ne. Gens hot an d'r Schnapsflaſch rum ge roch 


un weil jo e G'ſchtank rauskomm is, Hots die Flaſch mi im 


NMüſſel in de Grawe geworf. E Lärm is gemacht wor, das war 
e Gegigs, e Gejauners un Gelickels, bal ärjer wie bei de Mad 
un Buwe un zlletſcht hun je ang'fang zu wuhle un Worzle ze 
uche. — Allmächticher, was hun dann die Säu gemacht! Die 


es Mäd komm'n gelaf un klopp'n druf un ſuch'n ehre G'ſcherr in de 


Sräwelcher un in de Löcher z’jamme. 

Ach Gott, was werd die Motter fan! Die Buwe lach'n, aw: 
wer die Mäd verſchwör'n ſich, ſie wer'n nimmi uf Peder un Paul 
naustreiwe, mimmi wern je Schüß'le un Dell're mitbringe, 
nimmi wern je mit de Buwe Schnaps trinke — oder heegſch⸗ 
us nore e Gläsche! ?! i 


Langſam werd hemmgetrieb', s is gut, daß 's Vieh de 
Weg weh. Hineno kommin die Mäd un Buwe, ſchläfrich un 
dormlich, un manche müſſ'n gefehrt werre, ſunſcht dan Je uf 
d'r Trift leije bleiwe. i 

Peder un Paul — . fangt Pretoriſe Filipp an ze finge. 

Hall liewer's Maul, ruft im Hannikels Karl zu un gebt'm 
e Schtumper in die Seit, d'r Schullehre ſteht im Garte! 

Jeder hot ſei Vieh glücklich hemm un in de Stall gebrung. 
Vun Ehriſchtians Peder is am annre Dag verzählt wor, er hätt 
die Küh am Schwanz anbinne wolle. Vleicht hot's awwer eener 
nore ufgebrung, de Peder ze ärjere. 

Das kann ich heut nimmi genau ſan. 


der Tub des Herrn Baron 
Brüſſel. Der belgiſche Neureiche, „Baron Beep”, hat ſich 
einen ganz beſonders feudalen Kammerdiener gemietet, vor de 
er ſich ein wenig fürchtet. 9 
„Wann befehlen der Herr Baron ſeinen Tub?“ ; 
Der Baron, der von dieſem nützlichen Reinigungsmittel noch 


W 


nie etwas gehört hat, ſagt verlegen: „In einer halben Stunde.“ 


Worauf Johann weiter fragt: „Wünſchen Herr Baron ihn 
ſehr heiß?“ BE 
„Gewiß, gewiß,“ ſagt Zeep eilig, „aber vor allem mit viel 3 
Zucker darin.“ 
— — 
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Kann kommen meine Todesnot! 
Mein Gott, ich bitt durch Chrifti Blut: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Sommerfriſchen. Der Sommer läßt noch immer auf ſich war⸗ 
ien und mancher geplagte Stadtmenſch hat ſeinen Urlaub auf 
eine ſpätere Zeit verſchoben. Wieder laufen bei uns Anfragen 
ein, wo geeignete Unterkunft und Verpflegung in deutſchen 
Siedlungen zu haben find. Wenn man überlegt, in welcher reiz⸗ 
vollen Lage viele deutſche Dörfer gelegen ſind, wundert man ſich, 
daß Angebote, beſonders aus Gebirgsdörfern nicht zahlreicher 
find, Freilich find die Naturſchönheiten der Karpathen noch 
nicht genügend erſchloſſen, doch gibt es ſo manchen ſchönen Er⸗ 
Denfleck, an dem es ſich gut vier Wochen ausruhen läßt, daß man- 
chet Städter gern hinzöge. Darum, teilt uns mit, wenn Ihr 
für die Ferienmonate ein Zimmer frei habt. 

Lemberg. (Verein Deutſcher Hochſchüler.) Sans- 
lag, den 9. Juni, hielt der älteſte Verein deutſcher Hochſchüler 
Polens feine diesjährige ordentliche Vollverſammlung bei ſehr 
reger Beteiligung ſeiner Mitglieder ab. Der Vorſitzende, Herr 


tand. phil. H. Löwenberg eröffnete die Sitzung. Ordnungsgemäß 


wurden alle Punkte der Tagesordnung erledigt, die Entlaſtung 
des bisherigen Vorſtandes ausgeſprochen und Neuwahlen vor⸗ 
genommen, die faſt eine vollſtändige Wiederwahl der alten Vor⸗ 
ſtandsmitglieder ergab, ein Zeichen, daß dieſe den ihnen ge⸗ 
stellten Aufgaben und Anforderungen vollſtändig gerecht wui- 
den. Aus den Tätigkeitsberichten konnte klar erfehen. werden, 
daß die Vereinsarbeit ein gutes Stück vorwärts kam, der innere 
Ausbau des Vereins vollzogen, die Geldgebahrung tadelllos war 
und bisher noch von keinem Vorſtande in dieſem Ausmaß er⸗ 
mii wurde. Die verſammelten Studenten zollten daher ihrem 
Säckelwart vollen und reichlichen Beifall. Die ſtattgefundene 
Wahl der Vorſtandsmitglieder für das akad. Vereinsjahr ergab 
als 1. Vorſitzenden den Kom. cand. phil. Hans Löwenberg, als 
2. Vorſitzenden Kom. cand. phil. Willy Ettinger, als Schriftwart 
Kom. ſtud. phil. Joſef Braun, als Säckelwart Kom. cand. phil. 
Joſef Siwitza und als Bücherwart Kom. ſtud. med. Georg Gin- 
ther. Die Erziehung der Füchſe wurde wieder den Händen der 
Kom. P. Bobet und W. Ettinger übergeben. Der V. D. H. geht 
mit dem akademiſchen Jahre 1928/29 wieder einem Vereinsjahr 


entgegen. Möge dieſes den Mitgliedern viel Freude aber auch 
Ruft und Eifer bringen, der deutſchen Volksarbeit mit Hingabe 


dienen zu wollen. Š tt. 


— (Reifeprüfung am Evang. Gymnafiu m.) Ende 


Mai und anfangs Juni fand am hieſigen evangeliſchen privaten 
Symnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache und mit Oeffentlich⸗ 
zeitsrecht unter dem Vorſitz des Delegierten des Lemberger Ku- 
ratoriums, Herrn Gymnaſialdirektor D. B. Chodowicki die heu⸗ 
rige Reifeprüfung ſtatt. Von 17 Kandidaten und Kandidatinnen 
deſlanden die Reifeprüfung 12. Als reif zum Hochſchulſtudium 
wurden von der Prüfungskommiſſion erklärt: Bamberger Karl, 
Biziſta Julius, Günther Richard, Heuchert Guſtav, Huber Jakob, 
Kühner Wilhelmine, Küntzler Walter, Mauthe Erich, Meßner 
Johann, Schneider Olga, Schweitzer Sigmund und Zajac Eu⸗ 
genie. Fünf Kandidaten wurden reprobiert. 2 

— (Evangeliſches Brivaigymnafium.) Die 
Einſchreibungen und Aufnahmeprüfungen in die 1. bis 3. Klaſſe 
finden am 28. Juni 1. J. um 9 Uhr vormittags ſtatt. — Bei der 
Aufnahmeprüfung ſind vorzulegen: 1. Letztes Schulzeugnis, 2. 
Tauſſchein, 3. Impfſchein. Eltern vom Lande, die ihre Kinder 
in die Mittelſchule ſchicken wollen, finden im „Evangeliſchen 
Studentenheim“, ulica Zielona 9 (für Knaben), im „Menno⸗ 
nitiſchen Schülerheim“, ulica Kochanowskiego 23 (für Knaben 
und Mädchen), ſowie auch bei deutſchen Familien in jeder 
Hinſicht günſtige Unterkunft für ihre Kinder. Nähere Auskunft 
erteilt die Anſtaltsleitung. (Siehe Anzeige.) i 

— (Schülerkonzert.) Am Sonntag, den 24. Juni, 
abends 6 Uhr, findet im Sagle des Techn. Inſtitutes, Burlarda 5 
[Ecke Batorego), ein Konzert der Schüler und Schülerinnen von 
Frau Ida Goni⸗Danek und Frl. Irene Danet ſtatt. Es 
werden Vorträge für Klavier und Zither gebracht. i 

— (Trauung) Am Samstag, den 9. Juni, traute in der 
Lemberger Pfarrkirche Herr Pfarrer Dr. Keſſelring Herrn Zahn⸗ 


lechniker Adolf Röſch und Fräulein Ottllie Mayer, Tochter 


des Herrn Reſtaurateurs Mayer, aus Lemberg. An Hand eines 
Pfalmwortes legte Dr. Keſſelring dem Brautpaare die Bedeu⸗ 
tung des Jubeltages aus Herz. So wie vor 300 Jahren der 
Pfalmenſänger ſeiner Freude Ausdruck gab, indem er fein Herz 
zu Gott erhob, ſo ſoll auch das junge Paar hinauf blicken und 
in den Tagen der Mißachtung religiöſer Werte treu am Glauben 
feſthalten. Als Leitwort mögen fie den Spruch mitnehmen: 


ER 
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„Befiehl dem Herrn deine Wege .., denn, wenn niemand uns 
helfen kann, jo ſoll uns das Vertrauen zu Gott doch nie vers 
loffen. Die Ehe ift wie ein Hausbau, fie muß feft gegründet fein 
auf Liebe und gegenſeitiger Achtung, weshalb man erſt nach 
erfolgreicher Prüfung an eine Bindung denken ſoll. Eltern und 
Angehörige ſtellen ſich die Frage, wie werden die Neuvermähl⸗ 
ten die Aufgaben der Zukunft löſen. Nur auf den Fels des 


Vertrauens errichtet, kann die Ehe beſtändig ſein. Beglück⸗ 
wünſcht von den Angehörigen und Verwandten verließ das 
Brautpaar unter Orgelklang das Gotteshaus. — Herzlichen 


Glückwunſch! Die Schriftleitung. 

— (Schul⸗Waldfeſt der Evangeliſchen Schule.) 
Am Sonntag, den 10. Juni, veranſtaltete die Direktion der 
evangeliſchen Schule gemeinſam mit der evangeliſchen Schule in 
Weinbergen ein Schulwaldfeſt in Weinbergen. Abfahrt war um 
2 Uhr 10 Minuten vom Lyczakower Bahnhof. Schon um 1 Uhr 
war hier reges Leben und Treiben, frohe leuchtende Kinder⸗ 
augen. Sie hatten ja Grund zu ſolcher Freude. Denn gerade 
an dieſem Tag meinte es Frau Sonne — vielleicht zum erſten⸗ 
mal in dieſem Jahr — ganz beſonders gut. Heiß glühten ihre 
lieben, lichten Strahlen. Eine Mutter erkannte desgleichen die⸗ 
ſes Froh⸗ und Glücklichkein der Kinder und ſagte zu mir: „Es 
hat den Anſchein, als ſeien alle Kinder brav geweſen, denn 
iſt es nicht, der liebe Gott habe ihr Abendgebet „es möge doch 
ein recht ſchöner Tag ſein“ erhört. Die Schulleitung in Lem⸗ 
berg hatte ſich um Beiſtellung von 6 Eiſenbahnwagen bemüht, 
Ein Glück, daß die Eiſenbahndirektion dieſem Anſuchen Folge 
geleiſtet hatte, denn wären ſonſt alle, alle mitgelommen?.... 
War nicht auch jetzt noch regeltechtes Gedränge? Die ja mit⸗ 
machten, ſahen wohl, welch herzliches Suchen und Haſten nach 
einem Plätzchen war. Mit einer Verspätung von etwa einer 
halben Stunde gings unter Sang und Klang nach Weinbergen; 
vorbei an blühenden Wieſen, wogenden Kornfeldern und grila 
nendem, ſtolzen Nadel- und Laubwald. zog uns die puſtende 


Dampfmaſchine. Und bald, — es waren etwa 20 Minuten vor⸗ 
bei — da waren wir auch ſchon in Weinbergen ſelbſt. Aus⸗ 
ſteigen! ... Gruppieren! ... Abmarſch in den Wald... — Die 


Sonne brannte und es legten ſich ihre goldenen Strahlen wie 
eine nicht gewohnte Laſt auf die Schulter. Durch das liebliche 


Dorf ging es dem Wald entgegen. Hier angekommen, empfing 


uns Herr Lehrer J. Menſch mit ſeiner Schuljugend. Schade nur, 
daß der Platz, auf dem das Feſt ſtattfand, zu klein, ach gar zu 
klein war! Ich bin deſſen ſicher, daß die ſchon in Lemberg be⸗ 
gonnene Munter⸗ und Heiterkeit etwas unterdrückt wurde. Sie 
kamen nicht zur vollen Entfaltung. Frohheit und Glück verlangt 
nach Naum! Unſere lieben Kinder aber, die anfangs auch ängſt⸗ 
liche Geſichichen machten, ließen ſich nicht unterkriegen, ſondern 
leiſteten ihr Beſtmöglichſtes. Geſang, Reigentanz und turnetie 
Ihe Vorführungen, ab und zu von den, unter der krefflichen Lele 
tung des Herrn E. Mitſchke ſtehenden Mandoliniſten begleitet, 
brachte die lieben Kleinen wieder auf den rechten Weg. And 
die liebe lichte Sonne brannte... Erfriſchung, Tequickung, Durſt 
— ja auch Hunger... Ein von den Müttern der Kinder gebile 
deter Ausſchuß hatte für reichhaltige, billige Erfriſchung in ans 
erkennenswerter Weiſe Sorge getragen. Da gab es Süßweck, 
Sauermilch, Sodawaſſer, Schinkenbrote u. v. a. Wenn ich nicht 
irre, war nach kaum 2 Stunden der Vorrat aller auf den Tiſchen 
fein ſäuberlich zum Verkauf liegenden Süßigkeiten „verſchwun⸗ 
den“, den Flüſſigkeiten ein „jähes Ende gemacht“... Ratlos 
ſtanden die fih ſorgenden Mütter. (Es ift gar wohlgemeint, 
hochverehrte Damen!) Bald hätte ich die „Tombola“ vergeſſen! 
Es iſt gewiß recht erfreulich, daß ſich eine ſolche rege Teilnahme 
hiefür zeigte und was noch mehr, — daß ſich für dieſen Zweck 
recht viel edle Spender fanden. Langſam begann die Sonne 
zu tinten... Da und dort funkelte auch ſchon ein liebes Slern⸗ 
lein. Der Mond in Sichelform zieht ſeinen Weg und blickt mah⸗ 
nend durch die zum Himmel ſtrebenden Baumkronen. — Unter 
Sang und Klang ging es heimwärts, ungeachtet der Müdigkeit, 
die dieſer Tag dennoch — auch bei aller Frohheit — gebracht 
hatte. Alles in allem: es war ein frohes Feſt und auch von 
dieſer Stelle allen herzlicher Dank für all die vielen Mühen ge⸗ 
ſagt. Möge es ſeinen Zweck erfüllt haben und ein Scherflein 
beitragen dort zu helfen, wo es ſo unendlich nottut. z 
Joſefow. (Konfirmation) Ein freundliches Geſchick 
führte mich am Sonntag, den 10. Juni nach der ſchönen deutſchey 
Siedlung Joſeſow. In Radziechow ſchaute ich mich auf dem 
Bahnhof um, ob vielleicht ein Wagen aus Joſeſow da wäre, der 
mich mitnehmen könnte. Schließlich nahm ich den Ruckſack auf 
und marſchierte die Landſtraße entlang. Akrainiſche Ausflügler 
mit ihren blau⸗gelben Fahnen fuhren luſtig ſingend in den 
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heißen Songiggsvormittag hinein. Schon von weitem fah ich des 
ſaubere Dorſkirchlein herüberleuchten und beſchleunigte meine 
‚Shirts, um zum Gottesdienſte zurecht zu kommen. Das Dorf 
ag wie ausgeſtorben. Vor der Kirche angekommen, lud ich raſch 
meinen Mudiad im Schulhauſe ab und ging erwartungsvoll in 
die Kirche, halte ich doch gehört, daß die Konfirmanden des gan: 
gen Pfarrſprengels verſammelt waren, um als vollwertige Mit⸗ 
glieber der chriſtlichen Gemeinde aufgenommen zu werben. Die 
Prüfung war im beſten Gange. Mit hellen ſriſchen Stimmen 
antworteten Mädel und Buben auf die Fragen, die Herr Pfarrer 
Drogd ihnen ſtellte. Es war nichts von Befangenheit zu 
pie, auch überraſchte die gewandte Art des Antwortens. 
16 Mädchen und 9 Burken aus den Gemeinden Joſefow, Staz 
nin Jboiska, Hanunin und Mierow ſaßen vor dem feſtlich mit 
Grün geſchmückten Altar und lauſchlen den Worten ihres Seelen: 
Hirten. Der Jungfrauenchor fang mit Ausdruck das Lied „So 
Aim deun meine Hände!. Mit bewegten Worten gab Herr 
Pfarrer Drozd in feiner Anſprache den jungen Menſchenkin⸗ 
dern gute Lehren mit auf den Lebensweg. Das ſchöne Wort „Sei 
gelten bis in den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens 
geben“ machte er zum Ausgangspunkt ſeiner Betrachtungen. Die 
Krone ijt der Ausdruck und Sinnbild für höchſtes irdiſches Qe 
ben. Das höchſte Ziel des Meuſchen aber ſoll die Krone des 
ewigen Lebens fein, d. h. die Sehnſucht nach Gott. Treue 
Mijjen wir nor allem ihm halten, der uns hilft, wenn Heim 
juchungen kommen und Verſucher uns umgarnen wollen. Treue 
müſſen wir auch den Eltern halten, die nicht nur für unſer leib⸗ 
liches, fordern auch für unſer ſittliches Wohl ſorgten. Wir dir- 
fen ihnen die Achtung nicht verſagen, wenn fie alt und krank 
ind, Treue zu halten ſind wir auch der Kirche verpflichtet, wir 
müſſen durch Teilnahme am Gemeindeleben, durch Uebernahme 
von Kirchen⸗ und Schulämtern uns ihrer würdig erweiſen. Seien 
Wir nicht Weuh- ſondern Liebeschriſten; Laſſen wir uns nicht 
durch Einffüſterungen bewegen, unſerem Glauben untreu zu 
werden. Als gute Staatsbürger wollen wir handeln und unfere 
Pflichten dem Vaterlande gegenüber erfüllen. Mit allen Men⸗ 
‚schen in Frieden leben, jedoch das unſerem Weſen gemäße 
behalten. Als Mitglieder des deutſchen Volkes dürfen und 
können wir das deukſche Weſen pflegen. Pfeiben wir dem 
deulſchen Volle treu, bekennen wir uns in Sprache und Sitte 
zu ihm, das jo viele große Leiſtungen vollbracht hat. Treue 
gegen uns ſelbſt iſt eines der wichtigſten Gebote. Wir dürfen 
uns niemals wegwerfen, gerade junge Menſchen folen nicht glau⸗ 
ben, fie brauchten nichts mehr zu lernen und hätten nicht mehe 
zu gehorchen. Jetzt it es noch mehr notwendig, an der Fort 
bildung zu arbeiten. In der harten Schule des Lebens muß 
ieder lernen, doch wenn wir auch ſtraucheln, jo dürfen wir es 
uns gicht abwendig machen laſſen. — Das bis auf den letzten 
Das gefüllte Kirchlein lauſchte andächtig den Worten des geiſt⸗ 
lichen Führers, der darauf die Einſegnung der Konfirmanden 
vornahm. In einer beſonderen Anſprache würden die jungen 
Menſchen zu ſittlichem Lebenswandel ermahnt. Bei feierlichem 
Orgelklang fand nun das heilige Abendmahl ſtatt, an dem Des 
ſonders die Eltern und Angehörigen der Konfirmanden teil 
nahmen. — Ich kam nun erſt dazu, mir die Kirche ein wenig 
dexatzer anzuſehen, verwundert erblickte ich mehrere Eiſenſtangen, 
die quer durch die Kirche ragten. Auf meine Frage hörte ich. 
daß bei dem Einbau des Chores ſich eine Stützung notwendig 
zeigle. Sehr gut geſiel mir der ſchön geſchnitzte Altar und die 
Kanzel, die Kunſtſchnigereien von Herrn Juchum aus Kamionka 
in reinſtem goliſchen Stil darſtellten. Das Geläut der Kirche be- 
ſorgen 2 Glocken, von denen die größere mit der Aufſchrift 
„Lutherglocke der evangefifchen Gemeinde zu Joſefow“ im Jahre 
1925 eingeweiht wurde. Von der kleineren Glocke erzählt man, 
daß Fe die Ruſſen weit mitgeſchleppt hatlen, daß jedoch der mit 
rufſiſchen Leitern aufgeſchriebene Name Joſefow wieder zur Nic: 
ge geführt hat, Ich verließ die Kirche mit dem Gefühl, eine 
Stätte treuen evangeliſchen Glaubens und deutſchen Bekenner⸗ 

mules beſucht zu haben. SIR 
oo o (Maldfeoft) Luftig tönten nachmitiags vor dem Schul: 
haus die Weiſen der Mufik, die alt und jung zum Waldfeſt gu- 
jammentiefen. Es war wohl der brennende Sonnenſchein, der 
diele veranlaßte, ſich noch ein wenig zu Haufe zu verweilen. 
Gegen 2 Uhr jeßte ſich der Zug mit den Schulkindern, geführt 
von Herrn Srtslehrer Kühner an der Spitze, unter heiteren 
Marſchweiſen in Bewegung. In einer ſchönen Waldlichtung des 
Vadenyſchen Waldes wurde nach kaum halbſtündigem Mavic 
alt gemacht und Schuß vor der großen Hitze im kühlen Waldes⸗ 
Alkmäßlich rückten immer mehr Beſucher an und 
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und der dauernde fröhliche Geſang ließen den Zug wohl 
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es entwickelte ſich ein fröhliches Treiben. Für den gufkommen⸗ 
den Durſt war gut geſorgt, und es kam eine heitere fröhliche 
Stimmung auf. Die Herren Schulleiter Kühner, Joſefow und 
Lautenſchläger, Heinrichsdorf, führten mit den Schulkin⸗ 
dern eine Reihe von Neigenſpielen und Volkstänzen auf, datn 
verlangte die kanzluſtige ältere Jugend Muſik. Raſch verflogen 
die Stunden und vielen erſchien es zu zeitig, als Herr Pfarrer 
Drozd mit einer Anſprache beenden wollte Er rief zur Dank 
barleit auf, daß man an einem fo ſchönen ſonnigen Tage in dem 
herrlichen Wald ein ſolch gemütliches Feſt verleben dürfe. Wir 
mijjen unſere alten ſchönen Sitten und Geſänge beibehalten, denn 
ſie ſind Erbgut unſerer Väter. Das Lied „Freiheit, die ich 
meine“ erklang darauf, doch immer noch waren Tanzluſtige, die 
nicht gehen wollten. Nochmals rief Herr Pfarrer Drozd dle 
Feiernden zuſammen und bat ſie, das Gedenken an den ſchönen 
Tag wie das Echo des Waldes in ihren Herzen nachklingen zu 
laſſen. Insbeſondere auch die Jugend, der der Gaſt aus Lemberg 
für den ſchönen Nachmittag dankte, den er bel Volks⸗ und Me: 
ſallſchaftstanz mit ihnen hatte verleben können. Ein Lied ertönt 
und Alles ſingt mit. Schon haben ſich die Schulkinder zum Ab⸗ 
marſch bereit geſtellt, doch die ſangesluſtige Jugend ſingt eines 
und immer noch eines und denkt nicht ans Heimgehen. Es war 
erfreulich, zu hören, daß ſehr viel Texte auswendig gekannt wur⸗ 
den, ein Zeichen dafür, daß das gute alte deutſche Volkslied doch 
in den Herzen unſerer Jugend lebt und wirkt. Schon war es 
dunkel geworden, als ſich der Zug endlich langſam in Bewegung 
ſetzte. Der wunderſchöne Sommerabend, die Stimmung des Feſl⸗ 


eine Stunde zurückmarſchieren. In der Mikte des Dorfes löſte 
ſich der Zug auf und es iſt ſicher, daß jeder Teilnehmer zufrieden 
nach Hauſe gekommen iſt. Noch bis nach Mitternacht hörte man 
Tanzweiſen, die einige Unermübliche ſich aufipielen ließen. Es 
iſt nur bedauerlich, daß Radziechow ſo weit von Lemberg entfernt 
it, ſicherlich würden ſich die Joſefower freuen, wenn fie öfters 
einmal Beſuch bekämen. Die gaſtfreunvliche Aufnahme war mie 
ein ſchöner Beweis dafür. Leider ijt das Vereinsweſen noch ſeht 
wenig entwickelt. Die vor dem Kriege beſtehende Ralffeiſenkaſſe 
hat ihre Täligkeit bis jetzt noch nicht aufgenommen, dabei machen 
aber die Gehöfte und Wirtſchaftsanlagen durchaus den Ein⸗ 
druck, daß Wohlhabenheit dort zu Haufe ift. Die Ortsſchule iit 
feit 40 Jahren verftantlicht und hat wegen der Unterrichtsſprache 
Schwierigkeiten. Sicherlich würden die Joſefower bei entſprechen⸗ 
der Anregung ſich zuſammenſchließen und wie ſie es für ihre 
Kirche können, auch auf völkiſchem Gebiete viel lelſten. Man ii 
3. B. heute dabei, für die Erneuerung des Kirchenäußeren zu 
ſammeln, um ein würdiges Gewand für das Gotteshaus ſchaffen 
zu können. Wie weit wäre es wohl von da zur Schaffung eines 
eigenen „Deutſchen Hauſes“. Gemeinden, die zahlenmäßig und 
wirtſchaftlich weit hinter Joſefow zurückſtehen, brachten es fertig 
im vergangenen Jahre ihre Häuſer zu errichten. Durch Einigkeit 
kann man einzig und allein zum Erfolg gelangen. Zum Schluß 
den Joſefowern ein herzliches „Glückauf!“, Harro Canis. 
Kolomea⸗Baginsberg. (Aufführung.) Es wird noch 
allen Leſern dieſes Blattes in guter Erinnerung fein, als uns 
die Baginsberger Bühne zu einer Aufführung des Luſtſplels 
„Willis Frau“ einlud mit dem Verſprechen: Wer einmal fo vecht 
von Herzen lachen will, verſäume nicht, ſich dieſes Stück anzu⸗ 


ſehen. Und in der Tat jo viel Leben und Lachen gab es im Zu⸗ 


ſchauerraum noch ſellen, als am 20. Mai in Reimanns und 
Schwartz's „Willis Frau“. Es war nur zu bedauern, daß fo 
viele Baginsberger durch die Teilnahme an einer Hochzeils⸗ 
feier in Slawitz — dieſer Aufführung nicht beiwohnen konnten. 
Trotzdem errang das Luſtſpiel, von den Baginsbergern gut ge- 
ſpielt, reichen Beifall. Abgeſehen davon, daß das Stück als fol⸗ 
ches mit ſeinem Humor und Witz wirken muß, iſt der Erfolg ge⸗ 
wöhnlich der guten Beſetzung der Nollen und Darſtellung zu 
danken. Die Beſte auf der Bühne war zweifelsohne Frl. Iren 
Baumunk als Trudchen, die ihre Rolle mit einer Friſche und na⸗ 
türlichen Heiterkeit gab, wie ſie nicht beſſer ſein konnte. Den 
gutmütigen und rettenden Onkel Mucki mit jeinen Prachlaus⸗ 
druck „Tauſend⸗ſchock⸗ſchwerer Nol⸗noch einmal“ gab Herr Georg 
Kohl, deſſen ſchauſpielerſſche Gowandheit nicht zu verkennen ift. 
Nicht minder gut waren der Rittergutsbeſiger Konrad von Her⸗ 


gershauſen als ſtrenger hartköpfiger Vater und Jein Sohn Willi! = 


(Herr Reinhold Schäfer) und Hans Kunzelmann und Herr 


Friedrich Dörn als Schimmelmann, der trockene Realiſt. Ferner 


iſt zu bemerken, daß Frl. Herma Schärer als Klara ſich ihrer 
Aufgabe recht gut entledigte, trozdem fe erſt im letzten Augen 


blick eingeſprungen war. Gute Leiſtungen -Hoten end 


7 
4 


Folge 26 


‚verliebte junge Rechtsanwalt Dr. Erich Mohrenholz (Herr Fer⸗ 
dinand Schmidt), die treue, anhängliche alte Köchin Kathre n 
(Frl. Käthi Damm), Franz, der Diener (Herr Johann Trapp) 
und Herr Hans Jack als Briefträger, Herr Oberlehrer R. Dörn 
zeigte als Spielleiter eine recht geſchickte Hand. Der Erfolg der 
Aufführung iſt wohl nicht zuletzt ſeiner Spielleitung zuzuſchrei⸗ 
ben. Zu wünſchen wäre nur ein etwas beſſeres Einſtudieren der 
Nollen geweſen, wodurch dann auch ein flotteres Spiel ſich be⸗ 
merkbar gemacht hätte. Darum mögen ſich die meiſten Spieler, 
die in dieſem Stücke vorkommenden Ausdrücke zur Loſung ma⸗ 
chen: „Nun man ran, nicht ſo kleinlaut, Mut in der Bruſt, auf 
im den Kampf und uns Zuſchauern verſprechen: „Nächſtens machen 
wirs beſſer“, damit Baginsberg in dieler Beziehung einen Auf⸗ 
ſchwung erleben kann.“ ; 

Sapiezanka. [Hagelſchlag.) Ende Mai ging über den 
Jeldern der Gemeinde Sapiezanka ſtrichweiſe ein ſchwerer Hagel⸗ 
ſchlag nieder, der ungefähr 250 Joch ſtark beſchädigte. Die Frucht 
mußte zum größten Teil gemäht und als Viehfutter verwendet 
werden. Korn hat beſonders viel gelitten, was umio schwerer 
trifft, da es infolge der Auswinterung ſchlecht ſtand und teil- 
weile hatte umgeackert werden müſſen. Beim Weizen wurde wer 
niger Schaden verurſacht, dagegen ift der Klee jo Rart in Mit 
leidenſchaft gezogen worden, daß mancher Viehhalter nicht weiß 
womit er fein Vieh füttern wird. Alle anderen Fruchtarten find 
gut 2 Wochen zurückgeblieben. 

Stauin. (Schulausflug.) Die durch den Todesfall 
von Herrn Lehrer Manz ſo plöhlich freigewordene Lehrerſtelle 

konnte Dank der Bemühungen von Herrn Pfarrer Drozd mit 
Herrr Lehramtskandidaten Heinr. Bauer aus Joſeſow beſetzt 
werden, der den Unterricht im März d. J übernahm. Am 7. Juni 
unternahm die evangeliſche Schule Stanin einen Ausflug, der 
zunächſt nach Hanunin führte, wo fid die dortige Schälerſchar 
unter Leitung des Ortslehrers Herrn Rilling anſchloß. In fröh⸗ 
lichem Marſch gings weiter nach Krzywe, wo im Wald die Ju⸗ 
gend bei Reigen und Ballſpiel ſowie bei Volkstänzen ſich be⸗ 
küftigte. Darauf ging man ins Dorf, ſchaute ſich gut um und 
fejte eine kleine Pauſe ein. in der die bereits hungrig geworde- 
nen Mägen zu ihrem Recht kamen. Sehr lehrteich war darauf 
der Beſuch des Krzywer Gutsparkes, in dem beſonders die Obſt⸗ 


baumanlagen den Kindern erklärt wurden. Viele Eltern vir LE 
kennen leider immer noch den Wert des Anſchauungsunterrichtes 


in der freien Natur. Selbſt das befte Naturgeſchichts buch kann 


den Kindern nicht den Begriff von Pflanzen und Tieren über⸗ 
mitteln, wie es die lebendige Anſchauung in Wald und Flur tut. 


Es iit vollkommen verfehlt, den Herrn Lehrern auf dem Lande 
einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie die ihnen anver- 
trauten Zöglinge ins Freie führen. Die Anteilnahme der Kinder 
und ihre fröhliche Stimmung bewieſen den Wert eines folmen 
Ausfluges. Unter frohem Geſang wurde der Rückmarſch ange: 
treten. Die hellen Augen der Kinder zeugten von ihrer Freude 
über den gelungenen Tag. 
Zabtotow⸗Auguſt dorf. (Beerdigung.) Rach kurzem 
Leiden verſchied am 17. Mai 1928 im Alter von 73 Jahren Frau 
Ehriſtine Butz in Tutukow bei Zablolow. Lang war gewiß e 
ihr von dem Herrn beſchiedene Lebenszeit, aber lang war auch 
der Weg, den die Verblichene zurücklegen mußte, um auf detis 
ſchem Gottesacker ihre Ruheſtätte zu finden. Die irdiſche Hülle 
der Verblichenen wurde im Beiſein des Vikars der Pfarrge⸗ 
meinde Kolomea, des Herrn Ettinger, vom Trauerhauſe in Tu⸗ 
tukow über Auguſtdorf, Zobtotow und Sniatyn überführt. Der 
kleine beſcheidene, nur aus den nächſten Angehörigen beſtehende 
Trauerzug erhielt in der Vorſtadt von Sniatyn einen ſtarken 
Zuzug dadurch, daß faſt ſämtliche Glaubensgenoſſen aus Auguſt⸗ 
dorf unter der Führung ihres Oberkehrers H. Kintzi ſich an die 
Spitze des Trauerzuges ſtellten, um ihm unter Geſang das Geleit 
zur letzten Ruheſtätte zu geben. Nach einer längeren Andacht 
in der Kirche wurde die irdiſche Hülle an dem Ortsfriedhofe zur 
letzten Ruhe beſtattet. Die Hinterbliebenen erfüllen nun eine 
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98 SUPERPHOSPHATE: 


Oftdeutfhes Boltshtatt 


Mineral-Knochen und Ammoniak-Superphosphate. = 
REFORMPAOSPHATE: Min.-Knochenu. Ammoniak-Reformphosphatev. 16-20°/, Phosphorsäure, 
THOMASMERZE: „COLUMETA", „GWIAZDA" [Sternmarke), deutsche, belgische, tschechische 
und oberschlesische Marken. A 1 l EF 
KALISALZE# aus Kalusz und Staßfurt v, 18.42%, - KAINST s aus Stebnik. 


SRLPETER: Chile. Natron-Kalksalpeter - KALKSTICKSTOFF, AMSSRIUMSULPKAT, 
3 MISTRRUNGER, Düngerkalke und Saukalke bester Qualität. 


Lieferungen en gros und en detail zu Originalfabrikspreisen und günstigsten Bedingungen. 2 
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Lemberger Börſe 
1. Dollarnolierungen: 
e 6. 6. 1928 amtlich 8.84; privat 8.89 ½ 
8. 6. 8.84; 8.891 


* Pe n À: 2 

9. 6. 8.843 888 ½ 

11. 6. 5 „ > 889 
12. 6. „ 8.84, „ 8.89½ 


2. Gekreide pro 100 kg: 
5. 6. 1928 Weizen 56.00 —57.00 (vom Gut) 


Weizen 54.25 — 55.25 (vom Bauern) 

Roggen 47.50 —58 50 ; 
Mahlgerſte 41.1.0— 42.00 
Braugerſte 43.50—44.50 
Hafer Bez 44.25—45 25 
oggenmehl 65% 274.50—75.50 
Weizenmehl 50% 81.00—82.00 
7 40%, NP 
Roggenkleie 30.25 31.25 
Weizenkleie 28 75 — 29.75 
Buchweizen 49.75—51.75 
Kartoffeln 11.00—12.00 
eld⸗Erbſen 52.00—57.00 
rbſen Victoria 60.00 — 80.00 
Bohnen weiß 65.00—70.00 
Bohnen bunt 60.00 65.00 
Flachs 71.25 73.25 
irſe 49.00 50.00 
ubohnen 49.00— 41.00 
Lupine blau 23.00— 24.00 
Lupine Be 20.00-22.00 
Saatwide 32.00—36.00 
Rotklee 200 00— 230.00 
Schwedenklee 300.00 — 330.00 
Blauer Mohn 115.00—125.00 
Futterklee 27.00— 29.00 
Heu 31.00— 26.00 
Stroh lang 6.001000 


3. Bieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 ug: ; 


2. 6. 1928 Ochſen 1.63—1.80 
„Sete e 
= Kühe a 
Rinder 1.40 1.70 
Kälber 1.15—1.38 
Schafe == 
Schweine = 


4. Milhprodufte pro 11, kg oder stück: 


6. 6. 1928 Milch 0.40 
Sahne janer 9.80—2.40 
Butter gew. 5.40 
22 Butter Zentrif. 5.80—6.00 
Eier 0.14 


: (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genofien- W 
ſchaften in Kleinpolen e a . 


angenehme Pflicht, indem fie allen denjenigen, die bei dieſem 
Begräbnis mitgewirkt haben, ihren wärmſten Dank ausſprechen. 
Beſonderer Dank gebührt Herrn Vikar Ettinger für ſeine war⸗ 
men Worte des Troſtes, Herrn Oberlehrer Kinki für den Gea 
fang, ferner Herrn Kurator Philipp Maek und Herrn Gemeinde⸗ 
vorſteher Petryk für ihr freundliches Entgegenkommen in dieſer 
für die Familie jo ſchweren Schickſalsſtunde. 5 

; Die Kinder und Enkel. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 


Verlag: Dom! Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. z ogr. Sup: 


Lwów (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita zakla 


karski, Spółka z ogr. odp., Katowice, ul. Kościuszki 29; 


Thema: F rende. 


= . Jugendwoche der Volkshochſchule Dorufeld vom 2. 9. Juli 1928 


ee 


Das neu-eröffneie 


Deftzeng-Waronlager 


Zeit | Montag | Dienstag | Mittwoch | Donuersiag | Freitag | Sonnabend 
8—9 — DasGEvangelium] Freude am | eitentin undrende im Cein Ehriftenfzeude Ra Drzala 
der Freude [ Evangelium Jugendfreude ; in unſerer Zeit Lwów Chorazczyzua 5 
9—10 — T u * TT ’ 1 
el ee en ee u ben 3 — ä — ben Kind Apoll 
1112 | Jugendwoche | Freude in der Freude im Was iſt echte Quellen der Pn Dienſte der * 5 . 
n c ß aueh =), zmpfiehlt 
. Ginggemeinfhaft unter Grib Scharlach Leitung e e See- 
| Erzieher zur Freude gras-Matratzen ab Zt 33. 
5—6 Mathias Ludwig Richter Marie Jojen= [Wilhelm Buſch] Fritz Neuter | Marie Feeſche Roßhaar-Matratzen, ab Zt 
Claudius haus 5 72.— Instandsetzen alter 
6 Freude am Lied Heimatfreude | Muſtkabend | Freude an Theaterabend: ] Gemütlicher e à 
2 (Volkslieder⸗ i Väterſitte und Willi Damaſchke Schlußabend : 
jingen) Heimatbrauch und Frau FE 


Presbyterium der evang. Gemeinde in Lwów 


5 Offertausſchreibung! 


Die evangeliſche Kirchengemeinde in Lwów als Beſitzerin 
des Gütshofes in Kulparkow im Ausmaße von ca. 120 Joch — 
hiervon ca. 100 Joch Ackerfeld, Reſt Wieſen — verpachtet 
dieſen Gutshof ab März 1929 auf 9—12 Jahre. 

Der Gutshof grenzt unmittelbar an die Stadt Lwów, 

Der Pächter iſt verpflichtet ein e beſtehend 

als 5—6 Räumlichkeiten nach dem von ihm vorgelegten und 
von der Gemeinde beſtätigten Plane aus eigenen Mitteln 
aufzubauen, wie auch einen Oöſtgarten anzu egen und um 
die Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude und den Obſtgarten eine 
Umzäunung im Ausmaße von ca. 1600 kaufenden Metern 
zu errichten, 5 
Die Wlrtſchaftsgebäude find vorhanden und im ge⸗ 
brguchsfähigem Zuſtande. 85 ; 
Die Gemeinde ſteuert zum Aufbaue des are 
brguchbare Wehe vom alten Wohnh auſe in der Höhe bon 
ca, 2 000, welche der Pächter dürch Au 
der Mauern des 19 7000 2 f benen) gewinnen muß, 
Fenſterrahmen und 7 1. (jiebentaujend) bel, jedoch wir 
dieſer Betrag als Kaution des Pächters von der Gemeinde 
rilckbehalten. . 

Juventar ijt nicht vorhanden. 

Offert. mit Angabe des gebotenen Jah res⸗Pachtſchillings 
ſind unter W eines Einlagebüchels einer Bant- 
Uiſtiiution als Vadium in der Höhe von 10% des gebotenen 

Jahres⸗ Ae an die e er evang. Ge⸗ 
meinde in Lwów, Kampiana 4 in ele Senar verſiegelten 
Briefumſchlägen mit der Aufſchräft: „Offert betreffend 
Pachtung des Gutshoſes Kulparköw und genauer Angabe 
ber Adreſſe des Pächters bis 1. Juli d. Is. zu richten. 
Nähere Pachtbedingungen tregen in der Pfarxkanzlei der 
evang. Kirchengemeinde Lwów, Kampiana 4 zur Einſicht auf, 


Ing. Alfred Zachariewicz m. p. Kurator. 


. Bekanntmachung! 

2 An 15. Juni d. Is. hahe ich die Kolonjalwarenhandlung 
8 Kochano wer aſſe Nr. 6 wieder übernommen und werde ich 
ſelbſt ferner führen und verwalten = —— = 

Sudem ich den hochgeehrten Kunden erſtklaſſige Ware 

zu ARET ten Preifen anbiete, empfehle ich mein Lager 

allen Titi Abnehmern und zeichne hochachtungs voll 

' Marie Filipowicz 

è 3 Lwów, Kochanowskiegogasse 6, 
* —ñ——— e SEEERSEERIEESR 


Naenlität 


emauert, Blechdach, Se Licht mit 8 Zimmern 
À fooni g beziehen, dazu Eisteller und lau auf 
ämtlihe Getränke in einer Stadt von 20000 Einwohnern 
mit ſämtlichen höheren Schulen iſt an einen kapftals⸗ 
kräftigen Fachmann x 


zu verlaufen. 


Nähere Anfragen an die Verwaltung des Blaltes unt. H. K. 
.. ... ĩͤ 


Dr. Roman Epler 


Obexaſſiſtent des Univ. ⸗Inſtkt. für Hygiene u. Bakteriologle 
Dr. Josef Heller 


5 Oberaffiſtent des Univ.⸗Inſtit, für ärztliche Chemie 
H Lemberg, Trybunalska 4 3 


A wer 


S 


Hal gteit. 


eit. Mageninhalt⸗ 
ahn Aste. 


Speihſtünden don 8 le und von AT Ahr. 


= z ; Am Donnerstag nachm: Lehrerverſammluu 
a Am Sonntag vorm.: Gemeinſamer Gottesd 
Am Sonntag abends: Bühnenvorſtellung: „Dorothea.“ 


g: Freude in der Schulſtube. 
tenft, 


useinandernehmen 


Erſtklaſſige, neuzeitliche Einrichtungen. Autos, Wert- 


"Beate Fut t 


de liche Anglyſen von Dathe Bhite, Spelchel⸗ und gehlrn⸗ 
N 1 g Syſtem Majeri- 


Wieder lieferbar iſt das 


ee a ia À E TADOLO 
mit deutscher Unterrichtssprache u, Öflentlichkeitsrecht (Galizien) 


der Oſtdeutſchen Monats- 
hefte, das einen ausge⸗ 
zeichneten überblick über 
deutschen Kultureinfluß 
im Mittelalter und der 
Gegenwart gibt. 


Preis des Heftes nur 
2.80 Z und Porto 0.50 Zt: 


„Dom“ Yerlags-Teselschait 
Lemberg, Zielona 11 
ieee 
Millionen Kinder leſen 


in Lemberg (Lwów), ul, Kochanowskiego 18 


Die Einſchreibungen und Aufnahme⸗ 
prüfungen in die I. VIII. Klaſſe finden am 
28. Juni l. J. um 9 Uhr vormittags ſtatt. 
Bei der Aufnahmeprüfung ſind vorzulegen: 

1. Letztes Schulzeugnis, 
2, Taufſche in, ; 
3. Impfſchein. 

Nähere Auskunft erteilt 


Die Anſtaltsleitung. 


. - ga | und fejen immer wieder A 
Truskawiec CF 
| 
Dr. R. Bilas fill t 
0 ie 
E. *. 1 as Ein Bubengeſchichte in 


7 Streichen 
Einfarolg kartoniert 5.— Zt 
bund kaktonlert 6.— 21 
bund gebmden 7.— 21 
Für Mädchen geeignet tE ` 

das Gegenſtück dazu: 


Facharzt für innere Krankheiten, 
Villa „Rusalka“ 
Amtlich zugelaſſener 


Autoführer⸗Kurſus . = 
= s Haitlinger ; 2 bn | li l s Koly 


„%o Dom“ Varlaps-Geselschaft 
” ` 

5 & Lemberg, Zielona 11 
ſtätten. — Auskünfte und Einſchreibung Kägli ch 
Fordern Sie Proſpekte und Auskünfte 


Schönes möbliertes 


Merbet Händig 
neue Cefer! 
Echte 5 
Ieimalworke 
find die auslandsdeutihen - a 
x Romane von ; 


112 


geeignet für Damen, oder älteren, ſoliden 
Herrn zu vermieten in Lemberg, ul. Maga- 
zynowa 1, I. Stock rechts. 


Heinrich Kipper 
Der Lugendſchmur auf Zama 
geb. 2.70 Z und 
Die Enterßten BIS, 
| tart. 7.50 2, geb. 11. 2 
Zu beziehen durch die 
bon, gelen dae 
Tembergt Zielona seh 


7 


iſt erhältlich in der 


tel, Le, ul te 1 


Die Eiſenbahnkataſtrophe bei Nürnberg 


Í In der Nacht vom 9. zum 10. Juni ift der D-Zug München Frankfurt a. M. beim Bahnhof Siegelsdorf 18 Kilo⸗ 7 i \ 10 
i i Nürnberg entfernt, entgleiſt. 23 Tote und 18 Verletzte waren = Opfer. f N 


Der neue Reichskanzler? 


5 Müller⸗Franken, der Führer der D. S. N 
der vom Reichspräfidenten von Hindenburg mit der e de 
Ran al ne betraut ai 7 . 


An die Stelle der Strecke Nürn⸗ 
berg Wi 9 8 e ſich das 


glück 


Diesen Punt, os Nordkap von S0 
; der e 0 


Fünfzig Jahre „Berliner Kongreß 
Vom 18. Juni bis 13. Juli 1878 wurde in Berlin unter Deutſchlands Vorſitz die als „Berliner Kongreß“ bekannte Konferenz 
der europäiſchen Großmächte abgehalten, die die politiſche Geſtaltung O ene für mehrere Jahrzehnte feſtlegte. — Ä m 
Bilde: „Der Berliner Kongreß“ von Anton von Werner. Links ſitzend: der ruſſiſche Premierminister Fürſt Gortſchakow, 
rechts neben ihm ſtehend der engliſche Premierminiſter Lord Beaconsfield. In der Mitte Fürſt Bismarck, links neben 
ihm der öſterreichiſch⸗ungariſche Außenminiſter Graf Andraſſy. Ganz rechts der kürkiſche Bevollmächtigte e i 
Ali Paſcha. i i i | 


Ä fegen — i 

} aber von Belen nach Oſten. — Thea naide, die bekannt 

\ deutſche Kunſtfliegerin, hat in Neuyork erklärt, daß fie all Yı 

bereitungen für einen Flug Neuyort— Berlin beendet H 
5 1 10 ſobald die e es 1 


„Die Aegypliſche Helen!“ 
Am 6. Juni fand in der Dresdener Staatsoper die Uraufführung von Richard Strauß neuer Oper „Die ägyptiſche Helena“ 
10 ſtalt. Der Text ſtammt von Hugo von Hoffmannsthal, der ſchon ſeit langen Jahren der Mitarbeiter von Richard Strauß iſt. 
i Die Aufführung, die ohne Zweifel das größte diesjährige Ereignis auf der Opernbühne darſtellt, war ein großer Be —— beging vom 1. ni 
Stehend: Eliſabeth Rethberg als Helena (rechts), Maria va als Aithra. i 


die 
. 


Obwohl die Vererbungsforſchung zu 
unferen jüngſten Wiſſenſchaften gehört, hat 
ſie bereits Ergebniſſe gezeitigt, die nicht nur 
für Landwirtſchaft und Gartenbau von 
größter Bedentung find, ſondern des all⸗ 
gemeinen Intereſſes ſicher ſein dürfen, weil 
ſie letzten Endes jeden von uns angehen. 
Dr. JF. Ehriſtianſen Weniger, 
Dozent am Jnunſtitut für Vererbungs⸗ 
forſchung in Berlin (einer Abteilung des 
Faiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts) erläutert hier an 
Hand ſinnfälliger Beiſpiele, wie fie praktiſch 
auszuwerten ſind. 


Von jeher hat ſich die Menſchheit mit Fragen der 
Vererbung beſchäftigt, handelt es ſich doch hier um 
Probleme, die in das Leben jedes einzelnen tief eingreifen. 
Aber erſt ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts gibt es eine 
wirkliche Vererbungswiſſenſchaft. Sie bat fih allerdings 
außerordentlich ſchnell entwickelt und ihre Ergebniſſe find 
nicht nur von Wichtigkeit für rein menſchliche Fragen, 
ſondern erreichen auch in der angewandten Vererbungs⸗ 
lehre, der Tier⸗ und Pflanzenzüchtung eine große prak⸗ 
tiſche Bedeutung. Hier folen kurz die wichtigſten Reſultate 
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J N 
f 7 RL 


— 


— 


e e 


15 mm 
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Gleiche Eréanlage, aber verſchiedenartige 
Lebensbedingungen. 


Die Abbildungen zeigen, wie ſich dieſelbe Bohne unter 
jeher günstigen Entwicklungsbedingunſen (oben) und unter 
ungünſtigen (unten) sni ickelt. e 


Die verſchiedenartigen Ers 

gebniſſe Dürfen nicht darüber 

Hhinwegtäuſchen, daß die Erb⸗ 

anlage unverändert ge 
blieben iſt. 


5 Qis mm 


X N Eon 


959 99 999990 


Forſchung beſprochen und daraus die Folgerungen 
Landwirtſchaft und Gärtnerei gezogen werden. 

Als erſtes wichtiges Ergebnis, das ganz 
im Gegenſatz zu der früher herrſchenden 
Anſchauung ſteht, iſt anzuführen, daß die erblichen 
Anlagen ſehr konſtant und durch das Leben des 
Einzelweſensnichtbeeinflußbar find. Alſe die Eigen⸗ 
ſchaften, die ſich ein Individuum in ſeinem Leben erwirbt, 
ſind alſo nicht erblich. Zerteilt man eine gewöhnliche 
Töwenzahnpflanze und ſetzt die eine Hälfte in der Ebene, 
die andere im Hochgebirge aus, ſo entſtehen zwei ganz 
verſchiedene Pflanzen, die ſelbſt ein Botaniker nicht mehr 
als zuſammengehörig anſehen würde. Auch wenn die 
Pflanzen Generationen hindurch an dem neuen Standort 
bleiben, verlieren ſie die durch ſtarke Sonnenbeſtrahlung 
hervorgerufenen Eigenſchaften ſogleich, wenn fie wieder 


der 
für 


Züchtung neuer Naſſen durch Kreuzung. 
Unter den Enkeln eines weißen, langhaarigen Meer- 
ſchweinchens und eines ſchlwarzen, kurzhaavigen, befinden 
ſich ſtets auch ſolche, die weiß ⸗kurzhagrig und ſchſvarz⸗ 

langhaarig ind. 


ſchieden. 


einflußt. ; RS BR U 
Hat man ganz reines Material, wie etwa die Nach⸗ 
kommen einer erblich einheitlichen, ſelbſtbefruchteten 


Pflanze oder die Nachlommen einer Karkoffelſtaude oder 
ähnliches, jo kann man ſelbſt durch ſtrengſte Ausleſe keine 
denn was wir auswählen! 


Veränderung mehr erreichen 
können, ſind ja immer nur 
Einzelweſen, die durch zu⸗ 
fällige äußere Einflüſſe ab⸗ 
weichend geformt wurden. 
Und die jo entſtande⸗ 
nen Anderungen ſin d 
nicht erblich. nr 
Jedes Einzelweſen erhält 
ſeine Geſtalt alſo durch die 
erbliche Anlage und weiter 
durch die auf dieſe wirkenden 
Außenbedingungen. Ich erbe 
alſo nicht eine beſtimmte 
Körpergröße von meinen 
Vorfahren, ſondern lediglich 
die Anlage hierfür. Wie⸗ 
weit dieſe Anlage ſich aus⸗ 
wirken kann, hängt dann noch 
von den Verhältniſſen ab, 
unter denen ich auſwachſe. 
Unſere erſte Abbildung zeigt 
zum Beiſpiel Bohnen, die 
erblich einheitlich ſind, die 
eine Hälfte wurde aber auf 
gutem Boden, die andere auf 
Sand gezogen. So ent⸗ 
ſtanden zwei ganz verſchie⸗ 
dene Bohnenfelder. 
Weiter ſeien hier 


ſchwarze und weiße abſpalten. 

Kreuzen wir weiter ein ſchwarzes, 
Meerſchweinchen mit einem weißen, langhaarigen, und 
laſſen die daraus entſtehenden Tiere ſich untereinander 
paaren, ſo erhalten wir das gleichfalls hier bildlich dar- 
geſtellte Ergebnis. Die Baftarde find aljo ſchwarz kurz. 
Unter 16 Enkeln werden neun ſchwarz kurz, drei ſchwarz 
lang, drei weiß kurz und einer weiß lang ſein. 

Die Kreuzungsergebniſſe zeigen 
alſo, daß der Baſtard ſtets einheit⸗ 
lich iſt und entweder eine Mittel⸗ 
telung zwiſchen den Eltern ein⸗ 
nehmen oder dem Vater oder der 
Mutter gleichen kaun. In der 
Enkelgeneration dagegen ſpalten 
die einzelnen Elternmerkmale wie⸗ 
der rein heraus, aber, wie das 
zweite Beiſpiel zeigt, können ſie 
auch in allen möglichen Neuzuſam⸗ 
menſtellungen auftreten. (Im Bei⸗ 
ſpiel find neu entſtanden ſchwarz 
lang und weiß kurz.) 10 6 

Schließlich hat die Forſchung 
noch ergeben, daß auch plötzlich 
neue Erbanlagen auftreten oder = 
bereits vorhandene durch uns vor⸗ N A 
läufig noch unbekannte Urſachen AR 
abgeändert werden können. Da Tan 
durch entſtehen dann natürlich 
Einzelindividuen, die ſelbſt und in 
ihrer Nachkommenſchaft von den 
Ausgangsformen abweichen. 

Dieſe Erkenntnis macht ſich der 
praktiſche Landwirt und vor allem 
der Züchter zunutze. 165 

Für die Zwecke des Züchters iſt natürlich die Kreuzung 
die erfolgreichſte Methode. Durch ſie iſt er in der Lage, 
vorhandene Eigenſchaften miteinander zu kombinieren. 
Hat er zum Beiſpiel einen ſehr ertragreichen, aber nicht 
winterfeſten Weizen und kreuzt ihn mit weniger gutem, 
aber winterhartem, fo wird er in der Enkelgeneration 
Formen erhalten, die ſehr ertragreich und dabei winter⸗ 
hart ſind. Allerdings handelt es ſich hier praktiſch um eine 
ſehr mühſame Arbeit, wie folgende Zahlen beweifen: 
Nehmen wir an, daß zehn Anlagen neu zuſammengefügt 
werden müſſen, ſo entſtehen in der Enkelgeneration 
1048576 erblich verſchiedene Pflanzen, von denen nur 
1024 rein weiterzüchten. Von dieſen werden aber nur 
einige wenige dem Zuchtziel entſprechen. 

Weſentlich gefördert wird die Kreuzungszüchtung 
durch neuauftretende Merkmale, die immer wieder andere 
Zuſammenſtellungen mit den ſchon vorhandenen ermög⸗ 
lichen. Zum Beiſpiel wurde zufällig in einer Herde ein 
Irummbeiniges Schaf geboren, das nicht einmal 
mehr über kleine Hürden ſpringen konnte. Da die 


N 


N 


neue Naſſe gezüchtet, 


. 
i 


i 


in die Ebene gebracht werden, und bald find fie von den 

hier wachſenden Schweſterpflanzen in nichts mehr unter⸗ 
Die Wuchsform, die ſie ſich auf der Berghöhe 
erworben hatten, hat alſo ihre erbliche Anlage nicht be⸗ 


Siunfällige Darftellung des Mendelſchen Vererbungsgeſetzes. \ | 


ſind z 


kurzhaariges 


A 
8 / EW 
— l 


Praktiſche Auswertung neuauftretender Erbanlagen. 
Aus einem Schaf mit krummen Beinen, die fiH als erblich erwieſen, wurde e 


ziner, Juriſten, Pädagogen und nicht zum wenigſten 
die Einzelperſönlichkeiten. Hierauf näher einzigen: 
bietet le 5 
Krununbeinigkeit ſich als erblich erwies, konnte aus ihm! 


eine neue Raſſe gezüchtet werden, die m 
niedrig eingezäunten Koppeln hält. 

So werden Tiere gezüchtet, die zwar dem M 
ſehr nützlich find, als freie Geſchöpfe in der Natur abe 
ſchnell zugrunde gehen müßten. Die amerikaniſche 
Züchtung gibt die ſchlagendſten Beiſpiele für eine übe 

trumpfung der Natur“, wie überhaupt die Amerikaner 
weit größerem Maße die Bedeutung der Vererbungslel 
für die Züchtung erkannten und ihr daher weit bej 
Arbeitsmöglichkeiten gaben als Europa. Drüben hat m 


unter anderem in der Rindviehzucht zwei Ziele bis zur: 
letzten Konſequenz verfolgt: man hat getrennt eine Fleiſch . 
und eine Milchraſſe gezüchtet Die F le chrinder i 
u unförmigen Kolo 
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im 
die man in gang niedrigen Koppeln zu halten vermag, 


lungsbedingungen finden. Selbſt ein hochgezüchtete⸗ 
Maſtſchwein verkümmert natürlich bei ſchlechter Ernährun 
Aus einem Fleiſchrind kann man ſelbſt bei beſter 
Fütterung keine hohe Milchleiſtung herausholen. Un 2 
auch dem geſchickteſten Gärtner ift es unmöglich, aus einer 
ſchlechten, wäſſerigen Saatkartoffel hochwertige Speiſe⸗ 
ware zu erzeugen. Daraus erhellt, daß bei der Tierhaltung 
und im Pflanzenbau ſtets Sorten oder Raſſen ausgewähl 
werden müſſen, die infolge ihrer Erbanlagen die ihnen 
gebotenenen beſonderen Verhältniſſe auch wirklich am 
nutzen können. Das notwendige wertvolle Material jo 
die auf den Grundlagen der Vererbungsforſchung auf 
bauende Züchtung ſchaffen. N 
Aber nicht nur für Landwirte und Gärtner find 
Ergebniſſe der Vererbungswiſſenſchaft von Bedeut 
Von größter Wichtigkeit ſind ſie natürlich auch für M 
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ider der Raum 5 
Dozent Dr. F. Chriſtianſe 


